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Moskau fordert Stützpunkte
irn Ost-Mittelmeer

UndsKrenrle Lxpansivnssuckl äer Lolsckev ^sten in äer ^ eßäis

Deutsckland anerkennt
Regierung „Freies Indien*

Berlin,  28 . Oktober. Der Führer der mdi-
jche» Freiheitsbewegung , Subhas Chandra
Bo >e . Hai der Reichsregierung mugeteilt , daß
unter seiner Leitung eine proviioriiche Regie-
rung „Freies Indien " gebildet worden «st. Der
Reichsminister des Auswärtigen von Ridben-
trop  Hai >u einem Telegramm an den Präsi¬
denten Bo >e die Anerkennung  seitens der
Reichsregierung ausgeiprochen und damit gleich-
»eitig der provisorischen Regierung „Freies In¬
dien" die ausrichtigsten Wünsche der Reichs¬
regierung und des deutichen Volkes sür eine
glückliche Zukunft zum Ausdruck gebracht.

*
* Indiens Volk hungert , Indiens politische

Führer schmachten in Kerkern, Indiens
Kämpfer erheben dennoch die neue Fahne. Mil
der deutschen Anerkennung der Regierikng des
Freien Indien schaltei sich die europäische Füh-
rungsmachi bekenntnismäßig in den gewaltigen
asiatischen Umbildungsprozeß ein Wie lang«
dieser Freihenskamps der Inder währen mag,
in keinem Falle können die Engländer noch
glauben, ihr Regime in Indien nach alter Art
fortsetzen zu können Waoell  muh dies emp-
runden haben, als er nicht den Hellen Tag,
sondern das Dunkel der Nacht benutzte, um
durch Kalkutta zu fahren . Subhas Chandra
Bose Hai b«e Realität Japan hinter sich. Es
gibt politische Ideen , die nicht aufzuhalten sind,
und zu ihnen gehört, daß 300 Millionen Inder
nicht länger nach den Kolonialmethoden des
19. Jahrhunderts regiert werden können.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Führerkranptquartieer , 28. Oktober. Der Füh¬

rer verlieh am 25 Oktober 1943 das Eichenlaub
an Generalleutnant Julius Ringel.  Komman¬
deur einer Gebirgs -Divisivn, als 312. Soldaten
der deutschen Wehrmacht.

Von unserer oeriloer r cvr t I «I e I «u ll L
rck. Berlin.  29 . Oktober. Die Zeitung

„New Kork Times " meldet das Verlangen der
Sowjets nach Stützpunkten an der Aegäis. Un¬
bekannt ist den amerikanischen Blättern nur.
ob die Sowjets als Zugang zur Aegäis die
Meerengen oder eine Landbrücke verlangen.
Offenbar will Stalin beides. Es wäre nicht der
erste Vertrag , den dir Engländer zur Aus¬
händigung -der Meerengen an Moskau unter-
schrieben, hatten sie doch bereits im ersten Welt¬
krieg ihre offizielle Zustimmung zur totalen
Auslieferung des Bosporus mit einem russi-
scheu Hoheitsstreifen an beiden Usern entlang
erteilt . Tre Landbrücke zur Aegäis gehört zum
sowjetischen Programm : Bessarabien , Moldau
und Donaudelta , Dobrudscha, Balkangebirge,
Rumelien und die ägäische Küste.

Die Moskauer Außenpolitik enthüllt sich mehr
und mehr. Zwei diplomatische Zangen sind an-
gesetzr, die «nie zur Errafsung des baltischen
Raumes , die ander« zur Einkrei 'ung des Na¬
ben Ostens,  zur Heranschiebung an das öst¬
liche Mittel meer.  Bereits die Außenposten
sind raffiniert für diese expansive Diplomatie
mit englisch-amerikanischem Beistand angelegt
worden : Bogomolow als Gesandter in Algier,
Wyschinsky im Mittelmeer -Ausschuß, die So-
wietgesandtschaft in Kairo , gleichzeitig gedacht als
diplomatische Nahostzenrral«, dazu die schon auf
Pakten beruhende E >" " >stung in Iran , mit
Nordiran als von England und USA . genehmig¬
ter Jnteressenzone . Mit jedem sowjetischen Ar¬

meekorps, das Stalin rücksichtslos an der Ost¬
front verbluten läßt , wächst die territoriale Be¬
gehrlichkeit des Rates der Volkskommissare

Mittelpunkt des Jnreressenbogens Naher
Osten—Mittelmeer ist die Aegäis , durch die, von
Gibraltar kommend, einstmals russische Kriegs¬
schiffe fuhren um >hre Kanonen in den Meer-
engen am Goldenen Horn aus den Sulianspalast
zu richten.^Damals haben sich die Briten gegen
den zaristischen Eroberer gestemmt. Dem bol¬
schewistischen widerspricht London nichl Diese
anti -europäische Haltung Englands ist in Mos¬
kau erneut fcstgelegt worden und hat di« Billi¬
gung der Vereinigten Staaten gesunden

Die Expansionssucht der Sowjets als Nach¬
folger des Imperialismus Peters des Großen ' st
unbegrenzt. Weder die Barentsee im ..rvpäi-
schen Norden noch das OchotskischeMeer >m
nördlichen Pazifik genügen den Sowjets als
maritime Ausfallstore . Sie wollen aus der Fin¬
nischen Bucht in die Ostsee und aus „er
Aegäis in das Mittelmeer  vorstoßen.
Den diplomatischen Stützpunkt Stockholm haben
sie durch jenen in Kairo ergänzt und am Nil
den Freischein der Briten erhalten . Am tiefsten
werden natürlich die Interessen der Türkei
berührt Der Fehler in der Stalinschen Rech¬
nung besteht darin , daß die nationalen Staaten
an der Westküste des Schwarzen Meeres z- lange
schon ihre Souveränität und das Glück der Frei¬
heit genoffen, um die moskowitische Knute zu
dulden. Der Weg zur Aegäis bleibt gesperrt.

Abwehrkämpfe bei Melttopol und Kriwoi Rog weiterhin hart
lensere 2»k tesmptenZen Truppen LernckIuzeA in sctrveren ^ aklrüinpten ciie teineilicken äloükeiie

vieeodericlit UL' .N3 -krss »»
rrtck. Berlin,  29 . Oktober. Die schweren

Kämpfe >m Osten werden mit steigcnoer Erbitte¬
rung geführt. Die Wehrmachtberichte ,prechen
täglich von den immer wieder erneuerten »er-
Nveifclten Versuchen der Bolschewisten, unsere
Front zu durchbrechen. In sturer Gewalt ren¬
nen Magen an Menschen und Material gegen
die deutschen Linien an . Dabei kann es nicht
ausbleibeu , dag an der einen oder an der ande-
ren Stelle , die dem besonders starken Druck der
Stoßkeile ausgesetzt ist, üriljche Einbrüche er-
z«elt werden. Der Gegner muß sie mit yohen
Verlusten bezahlen, jeder Meter , den er mit
seiner Rammblockmeihode gewinnt, kostet ihn
eilten gewaltigen blutigen Pre «s . Er findet hin¬
ter der Eiubruchsstelle kein leeres Land, sondern
neue wafsenstarrende Sperrlinieu , an denen er
sich zu Lode läuft , und auch rechts und links
stotzl er gegen die Riegelstellungen, die ihm eine
seitliche Ausdehnung des EmbruchSraulneS un-
möglich machen. Der Boaengewinn bleibt aus
diese Weise begrenzt, er bietet keine Möglichkeit,
zur operativen Entfaltung . Das ist das Ent-
scheidende.

Zu den Kämpfen un Süden der Ostfront
berichtet das OKW .: Die Schlacht im Raum
zwischen Asowschem Meer und Dnjeprknie hat
an Bedeutung und damit an Heftigkeit zugenom-
mcn Bor allem im Raum von Melitopol
setzten die Sowsets in wachsendem Umfang
starke, teilweise von rückwärts herbeigesührte
Kräfte an. Um die deutsche Front zu durchbre¬
chen, opferten sie rücksichtslos Infanterie -Regi¬
menter und Panzerbrigaden , ersetzten die aufge¬
riebenen Verbände durch fremde Reserven und
verstärkten sie immer, mehr, bis im Schwer¬
punkt eine beträchtliche zahlenmäßige Ueber-
legenheit entstanden war . Nach lang anhalten¬
dem äußerst schwerem Artilleriefeuer und nach
fortgesetzten Tages - und Nachtangriffen zahl¬
reicher Bomber - und Schlachtfliegerverbände
brach der Feind schließlich in unsere Linien ein.
Mit welche» B e r,l u s t e n die Bolschewisten
den Einbruch erkauften, zeigte allein die Mel¬
dung einer deutschen JnfanterieeDivision , die
innerhalb weniger Tage 53 feindliche Geschütze
sowie zahlreiche Panzer und sonstige Waffen
vernichtete oder erbeutete, nahezu 600 Gefan¬
gene einbrachte und über 2000 gefallene So¬
wjets in ihrem Abschnitt fcststclltc. Aus dem
durch die erbitterten Kämpfe und durch gründ¬
liche Sprengungen völlig zerstörten und von
der Zivilbevölkerung rechtzeitig verlassenen
Einbruchsranm heraus stießen die Bolschewisten
in den drei letzten Tagen weiter nach Westen
vor und setzten ihre starken -Infanterie - und

Der Gaulei -er bei den Heimkehrern
Stuttgart , 28. Oktober. Gauleiter NcichSstalt-

halter M urr besuchte die in den letzten Tagen
aus englischer Gefangenschaft in die Heimat zu-
rückgekchrten schwervcrwundetcn Afrikakämp'er
und Sanitätssoldaten und ließ sich von ihnen
ihre Erlebnisse berichten. Einer Anzahl von
Schwerverwiindctcn überreichte der Gauleiter
vcrsönlich die für alle Heimkehrer von der NSV.
bcreitgestelltcn Liebcspakctc, die bei den Sol-
baten dankbare Freude anSlvstcn

Panzerangrifse , vor allem südwestlich und west¬
lich Melitopol , fort . Unsere mit äußerster
Zähigkeit kampfenden- und von der Luftwaffe
vorbildlich unterstützten Truppen zerschlugen
jedoch in schweren Nahkämpfen fast überall die
teindiichen Stoßkeile . Dort , wo die Bolschewisten
erneut in unsere Linien eindringen konnten,
griffen bewegliche Reserven ein und brachten
den Feind durch Gegenstöße zum Stehen . Noch
bei Nacht dauerten die schweren Abwehr-
kämpse au.

Im Dniepr - Knie  griffe » die Bolsche¬
wisten ebenfalls den ganzen Tag über westlich
Tnjepropetrowsk  an . Die im Brenn¬
punkt mehrere Male wiederholten starken An¬
griffe des Feindes scheiterten. Auch im Kampf¬
raum nördlich Kriwoi Rog  wurden bolsche¬
wistische Vorstöße in harten , hin- und her¬
wogenden Kämpfen abgewiesen. Besonder« Lei¬
stungen vollbrachte die tapfer« Besatzung einer
schon seU Tagen von feindlichen Kräften ange¬
griffenen Ortschaft, die standhaft und zäh ihre
Stellungen weiter verteidigt« und den fort¬
gesetzten Ansturm immer wieder zum Scheitern
brachte. Das gleiche Schicksal hatten die von

de.: Sowjets südlich Krementschuz; un der nörd¬
lichen Abriegelungsfront geführten Vorstöße
starker Infanterie - und Panzerverbände . Unter
Abschuß von 28 Panzern wurden alle Angriffe
in Nahkämpfen oder Gegenstößen abgeschlagen.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront trat zu
den beiden Kampfräumen der letzten Tage,
nämlich westlich Kritschew  und westlich
Smolensk  nach , mehrtägiger Pause von
neuem als dritter Schwerpunkt der Ssosh-Ab-
schnitt nördlich Gomel. Hier drangen die von
starker Artillerie und zahlreichen Schlachtflie¬
gern unterstützten Bolschewisten vorübergehend
in eine größere Ortschaft ein. Unsere Truppentraten darauf zum Gegenangriff an, warfen
den Feind wieder aus der Einbruchsstelle her¬
aus und stellten bis gegen Abend die ursprüng¬
liche Hauptkampflinie wieder her. Westlich
Kritschew richtete sich ein deutscher Angriff
ebenfalls gegen eine am Vortag verloren ge¬
gangene Ortschaft und den in der Nähe liegen¬
den Wald . Nachdem Stukabomben die feind¬
lichen Stellungen zerschlagen hatten , stürmte
unsere Infanterie und gewann das heiß um-
kämpste Gelände zurück.

Die bulgarische Armee steht auf ihrem Posten
Urooreäe kriä - X ^riNs — keierlictie Lrökkounx 6«« 8obrallje

Sofia , 28. Oktober.^ Am DonnerStagnachmit-
tag fand die feierliche Eröffnung der 5. Session
des 25. Sobranje statt . Prinz Kyrill  verlas
die Thronrede , in der es u. a. heißt : Die Außen¬
politik des Landes, beseelt von dem Wunsch,
den Frieden auf dem Balkan zu erhalten , wird
nach den bisherigen Richtlinien weitergeführt.
Das Ziel dieser Politik ist, die Interessen Bul¬
gariens sicherzustellen und die Einigkeit des
bulgarischen Volkes zu kräftigen , die dank der
Unterstützung des Großdeutfchen
Reiches  und seiner Verbündeten sowie auch
der vielen Opfer , die daS Volk bis jetzt im
Kampf zur Erlangung seiner nationalen Ideale
gebracht hat, erreicht wurden.

Die bulgarisch « Armee  steht bereit auf
ihrem Posten , die Grenzen des geeinten Bul¬
gariens zu verteidigen , begeistert von den hoben
Idealen und den Traditionen unserer kämpfe¬
rischen Vergangenheit und umgeben von der
Liebe des gesamten bulgarischen Volkes. Die

Ausbildung der Armee wird ununterbrochen
vervollkommnet und durch die fortdauernde
Sorge der Regierung ständig verstärkt.

Prinz Kyrill beendete di? Rede mit einem
Hoch auf gar Simeon II. und auf Bulgarien.

Schwere Schlüge gegen Banden
Berlin , 29. Oktober. In den schwer zugäng¬

lichen Gebirgsmasstven . des Balkans  kamen
dieser Tage vier größere Unternehmen gegen
kommunistischeBanden zum Abschluß. Gebirgs¬
jäger, faßten in hartem Zupacken die von den Bri¬
ten und Nordamerikanern unterstützten Banden,
als sie sich auf Höhen bis zu 2300 Meter zum
Ueberwintern einrichteten . Gewaltige Marsch¬
leistungen bei glühender Hitze am Tage und
schneidender Kälte in der Nacht waren nötig , um
oie Banditen nach wochcnlangcn Kämpfen in
ihren Schlupfwinkeln aiifzustöbern und zu ĉ r-
nichten. Dabei wurden 289 tote Banditen ge¬
zählt.

Sorgen der britischen Abwehr
vrsdlberiaii unseres Uorresironäenlee

t>vv. Stockholm, 29. Oktober. Der Umstand,
daß cS deutschen Luststreitkrästcn möglich ge¬
wesen ist, trotz aller englischen Prahlereien Nacht
für Nacht in den angeblich hermetisch abgcjpcrr-
tcn Luftraum über London cinzudringen , obwohl
er tatsächlich weit leichter zu verteidigen ist als
alle Lnffbcreiche über festländischen Großstädten,
hat »ach neutralen Berichten aus England dort
Besorgnis erregt . Die Londoner SichcrheffSbe-
Hördeu lassen jetzt verbreiten , daß neue Ab¬
wehr  m a ß n a h in e » gegen derartige Ucber-
rafchungSsinslüge und nächtliche Boinbelraktionen
geschaffen werden sollen.

Wiederaufbau des Faschismus
Venedig, 28. Oktober. Die Leitung der faschi¬

stischen republikanischen Partei hat ihren Zen¬
tralsitz endgültig nach Nord Italien,  und
zwar in die Nähe des Hauptquartiers des Duce,
verlegt. Parteisekretär Pavolini  sichi täglich
ln engster Verbindung mit dem Duce. Damit ist
die sofortige Durchführung der vsm Duce gefaß¬
ten Beschlüsse gesichert. Das Werk des faschisti¬
schen Wiederaufbaues ist jetzt ans allen Gebieten
des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Le¬
bens im Gange. In Nom bleibt eine ständige
Vertretung der Partei , um die Durchführung
der Entschlüsse des Tncc in Mittclitalien sicher-
zustellcn.

6ekeimnis um die lnvaNon
Vor , uosersw inilitärisebell bkilsrbsiter

Zu Beginn des Sommers sprach ChurHllldavon, daß die brmichen Truppen , ehe die ' äl¬
ter fallen würden, noch schwere und blutige
Kämpse zu bestehen hätten . Diese Aeuße g
wurde allgemein als Hinweis dafür empiunden,
daß der Herbst die britische und nvrdamerika-
nliche Invasion bringe « würde. Jetzt 1,̂ der
südafrikanische Ministerpräsident Lmu s in
einer Rede in der Londoner Guikd-Hall erklärt,
daß vor 1944 mit einer Invasion nicht zu rech¬
nen sei

Diese Aeußerung wird vermutlich den So-
w,eks  nicht lehr angenehm in den Ohren klin¬
gen. denn von sowienicher Seite ist immer wie¬
der aus die Errichtung der Zweiten  F >. o n l
gedrängt worden Unsere Führung läßi sich bei
'hren Maßnahmen aber weder durch eine An¬
kündigung Churchills noch durch eine Rede von
Smuls beeinflussen Sie hat andere Mittel , nm
sich von britischen Absichten zu überzeuge-' Zu¬
dem hat Churchill ia am Endc .deS vorigen Iav-
res zugegeben, daß die Ankündigungen der t-
vasion für 1942 nichts als eine Kriegslist ge¬
wesen wären . So viel ist ledensalls sicher, wenn
der britisch - nordamerikanische Angriff auf
Europa bis jetzt noch nicht erfolgt ist, io ist das
im wesentlichen aus - dem Grunde geschehen, weil
bisher ein Angriff nicht eriolgversprecher.1 er¬
schien

Der Gedanke, mit Hilfe von Lano .. .. gen
einen Angriff auf Inseln oder Kontinente Eirch-
zuführen ist ja nicht ne». General Derfflinger
bai im Kampf gegen die Schweden eine geglückte
Landung aus Rügen unternommen , und die
preußische Armee uitternahm am 29 J )ili t
eine erfolgreiche Landung auf der Insel Alsen.
Die Engländer  selbst haben ja im Verlauf
ihrer Geschichte mehrfach Landungen , lnsbesän-
dere in Frankreich durchgeführi. Sie haben dann
auch im Weltkrieg amphibische Manöver großen
Stils gestartet, sind dabei aber schwer geicheiierr.
In englischen Admiralstabkreisen ist zwar auch
während des ersten Weltkrieges eine Lündung
hinter dem Rücken der deutschen Fron , tu Flan¬
dern erörtert worden. Man hatte dar ..!? sogar
schon Landungsboote konstruiert . Verwirklicht- -
worden sind die Pläne aber nie

In dieiem Kriege haben die Japaner wieder¬
holt Musterbeispiele wirklich geglückter Lan¬
dungen gegeben. Die Landung der Briten und
Nordamerikaner in Nordasrika  ist mit
einer Landung an einer enrvpäiichen Küste nicht
in Vergleich zu setzen, weii >a damals die Lan¬
dung ohne größeren Widerstand ans französi¬
schem Kolonialboden vorgenommen wurde. Im¬
merhin ergab sich auch schon damals » daß eine
solche Landung schwere Schisssverluite
im Gefolge haben muß, denn deutsche und ita¬
lienische Flugzeuge haben unter der LaiibungS-
flott« schwer aufgeräumt . Mit welchen Kräften
die landenden Mächte rechnen müifeii, ergibt
sich aus der Tatsache, daß für die Landung aus
Nordafrika rund 3000 Schiffe benötigt
worden sind. Späterhin sind dann di« weiteren
Landungen auf Sizilien und aus dem italie¬
nischen Festlande erfolgt . Auch diese Landungen
sind, was die Schwierigkeiten anlangt , mit einer
Landung in Nordeuropa  nicht zu ver¬
gleichen, denn bekanntlich waren di« italie¬
nischen Verteidigungsanlagen an sich äußerst
mangelhaft : ferner haben die italienischen
Truppen keineswegs de» Widerstand geleistet,
der bei einem Angriff aus die deutsche Wehr¬
macht erwartet werden kann. Und schließlich
muß hervorgchoben werden, daß eine Landung
an der italienischen Küste infolge der riesigen
Ausdehnung immer größer« Erfolgschanccn
gibt, als das in Nordeuropa der Fall ist. Ledig¬
lich der Landungsversuch von Salerno kann
etwa als Vergleich dienen, und hier hat sich ia
gezeigt, mit welchen Verlusten unsere Gegner
zu rechnen haben und wie leicht sie in eine
schwere Krise kommen können. Es ist rlio
keineswegs richtig, wenn der Chef des nord-
amerikanischen Ansormationsamtes , Eimer
Davis,  die Landung in Sizilien als Vor¬
spiel und .Beispiel für eine Europa -Landung
heransgestellt yat. Weit eher sind die britischen
Landungsversuch« in Norwegen  als Bei¬
spiel zu nehmen. Hier gelang es den Englän¬dern , zwar unter lehr großen Schiffsvcrlusten,
einige britische Abteilungen an Land zu setzen,
aber der klägliche Mißerfolg dieses Unterneh¬
mens und der wfortigc Rückzug der Briten
sind ia aller Welt bekannt

Die Schwierigkeiten , die die Engländer in
Norwegen gehabt haben, würden sich aber nech
sehr eri)cblick> steigern, wenn eine Landung an
der französisch - holländische » Küitc
erfolgt«. Es kann beute als Grnndtatsache an¬
gesehen werden, daß eine LandinD überhaupt
nur möglich ist, wenn es gelingt/durch einen
Flottenfacher und einen Luflfächcr die gegne¬
rischen Kräfte adzuschirmen. Das mag viel¬
leicht für eine gewisse Zeit im Westen möglich
sein, keineswegs aber für die Tauer Vor allem
aber muß berücksichtigt werden, daß ja liente
an der gesamten Küste, die für «ine Landung
überhaupt in Frage kommt, ein Wall  geschaf¬
fen isj, der die Verteidiger sowohl durch An- -griffe von der Sec als auch aus der Luft her
schützt. Im Schlitz dieser Wallanlagen können
die Gegner aber mit schweren und schwersten
Kalibern beschossen werden. Die van den Deut-



Aührerhanptqnartier . 28. Oktober . Das Ober
kommando der Wehrmacht gibt bekannt : Zwi
schen dem Asowschen Meer und dem Dnjepr lag
der Schwerpunkt der erbitterten Abwehriämpfe
gestern weiterhin im Abschnitt westlich Meli,
topol.  Die Versuche des Feindes , seine Ein
bruchsstelle zu erweitern , wurden in harten Nah-
kämpfen oder im Gegenstoß beweglicher Reserven
aufgefangen . Der Kampf geht mit unvcrminder
ter Härte weiter . Im Dnjepr - Knie  schei¬
terten bei Saporoshje , nördlich Kriwoi Rog und
südwestlich Dnjepropetrowsk zahlreiche feindliche
Infanterie - und Panzerangriffe . Im mittleren
Frontabschnitt führten die Sowjets neue An¬
griffe gegen unsere Stellungen nördlich Go-
Ase l und setzten ihre Durchbruchsversnche ' im
Raume westlich Kritschew uiid westlich Smolenst
^rt . Die Angriffe wurden entweder schon in der
Bereitstellung durch zusammengefaßtes Artille¬
riefeuer zerschlagen oder in harten Kämpfen blu¬
tig abgewiesen . An dem Abwehrerfolg im Raume
westlich Kritschew hat die Luftwaffe , die mit star-

> An Kampf - und Nahkampffliegerkräften in die
Erdkämpfe cingriff , besonderen Anteil . Bon de:
übrigen Ostfront werden örtliche Kampfe bei
K i e w und lebhafte Aufklär .ungslätigkeit im
nördlichen Frontabschnitt gemeldet.

In Süditalien sind heftige Kämpfe beiderseits
des Bolturno  im Gange . Wiederholte An¬
griffe britisch -nordamerikanischer Kräfte scheiter¬
ten . Oertliche Einbrüche wurden im Gegenstoß
bereinigt oder abgeriegelt . Von der übrigen
Front ist außer einigen Borpoftengesechten nur
ein erfolgloser feindlicher Angriff an der Küsten¬
bahn nordwestlich Tcrmoli zu melden/

Im östlichen Mittelmeer bombardierten schwere
. deuische Kamps,lugzeuge mit gutem Erfolg mili¬

tärische Ziele auf der Insel Leros.

schen errichteten Befestigungswerke sind, das hat
sich bereits längst erwiesen , praktisch un¬
verwundbar  und bieten nahezu hundert¬
prozentigen Schutz Die Engländer und Nord¬
amerikaner haben bei der Landung in Nord-
afrika allein t,2 Millionen BRT . verloren.
Man kann sich also vorstellen , was an Schiffs¬
raum verloren wurde , wenn der Versuch einer
Landung an der Westküste gewagt würde . Ganz
abgesehen davon , ist für eine Landung größerer
Truppenmassen ein so großer Schiffsraum
nötig , daß ziimilidcstenS di« Landung nie¬
mals als Ueberraschung  gedacht seinkann.

Wir wissen, daß die Gegenseite Borbereilun-
gen für einen Jnvasionsverfuch getroffen hat.
Wir wissen , daß man große und kleine Lan¬
dungsboote konstruiert hat , die mit großer
Schnelligkeit auch Panzer und schwer« Waffen
ausladen können . Es ist also damit zu rechnen,
daß eines Tages dieser Landungsversuch unter¬
nommen wird , aber man darf gewiß sein, daß
die deutsche Führung auf alle Mög¬
lichkeiten vorbereitet  ist . Wenn bis¬
her ciiz. Landungsversuch im großen Stil noch
nicht erfolgte , dann werden die Briten und
Nordamerikaner ihre Gründe gehabt haben.
Dieser Landungsversnch ist ihnen bestimmt als

-su teuer erschienen , und die Kalkulation unserer
Gegner ist in diesem Falle ausnahmsweise rich¬
tig . Die britisch -nordamerikanische Invasion
fordert nicht nur riesige Blutopfer und un¬
geheure Materialverluste , sondern sie bleibt in
jedem Fall für England und Nordamerika das
groß « Risiko dieses Krieges  über¬
haupt . _

Vier neue Ritterkreuzträger
link. Flihrerhanvtquartier . 28. Oktober . Der Füh¬

rer verlieb das Ritterkreuz an den Obersten Anton
, Glast,  Kommandeur eines Gebirgsjägerrcgi-

mentS , Hauvtmann Wilhelm Rüngeler,  Kom¬
mandeur eines SturmpionicrbataillouS , Wacht¬
meister Paul Wegener,  Geschüvführer in einer
Stnrmgcschützabteilung , und Oberleutnant Böh¬
lens.  Klugzeugsiihrer i » einer Fcriiaufklürer-
staffel.

Teiles » u « » Iler ^ Vell
BDM . züchtet Haien kür Ber »v» « del «. Immer

wieder versucht der BDM . den verwundete » Sol¬
daten in den Lazaretten Freude zu bereiten . Die
Mädel and Gcbwetler  tWestmarkl lieferten die¬
ser Tage den Lazarcttknchen eine Spende von AI
Kaninchen , die ans eigener Zucht stammten . Die
Kege ivnrdcn der Wehrmacht für Anfertigung von
Wtntcrbeklcidiing zur Beifügung gestellt.

KiAd im leeren Eimer erstickt . Ein Landwirt-
schaftschcpaar in Ha utero de  bei Sangcrhausen
hatte während der Feldarbeiten den Säugling allein
i» der Wohnung znriickgelasscn . Beim Ausrichten
im Korb bekam daS dreiviertel Jahre alte Kind
das Ucbergewicht und stürzte in einen leeren Eimer.
Dort sandcn es die Eltern bei ihrer Rückkehr vom
Felde erstickt ans.

Wunderdoktor mit gevkefserten Rechnungen . Für
Kurpfuscher und Quacksalber ist in der deutschen
Heilkunde kein Platz mehr , seitdem man weib , öab
es ihnen in den meisten Füllen weniger um die
Gesundheit der von ihnen Behandelten als viel¬
mehr darum zu tun ist , deren Geldbeutel zu leere » .
Das muhte auch ein „ Wunderdoktor " aus Her -
bede a . d. Ruhr  erfahren , der - sich als „ Sohn
eines Professors " ansgab und von sich behauptete,
mittels eines Augenspiegels sämtliche Krankheiten
fcststcllen zu können . Bezeichnenderweise nahm er
seinen Patienten aber das Bcrsprcchcn ab . die
„Behandlung " acbcimmhalteu . Er verstand es . den
Kranken b,w . deren Angehörigen für seine selbst-
hcrgestcllten Medikamente grobe Geldsummen ab-
zuucbincn . Die Straskammcr Bochum verurteilte
den Quacksalber zu einem Jahr neun Monate»
Zuchthaus , da er wegen des gleichen Vergehens
schon empsindlich vorbestraft war.

Die kleinste llhr der Welt , Der Uhrmacher Ea-
millc Festcrnacts ans Saint  T r v n d in Bel¬
gien . der vor mehreren Jahren die kleinste Uhr
der Welt in Auen Ring eingebaut hatte , hat jetzt
nach dreijähriger unermüdlicher Arbeit eine zweite
derartige Uhr gckchasscn , die noch kleiner ist als
die erste , die vor vier Jahren verloren gegangen
war . Tie neue „Kleinste Ulir der Welt " wird
ebenfalls an Stelle eines Edelsteins in einem
Ring getragen.

Ebolcra in Iran . Auch ans Iran  werden jetzt
die erneu Eholcrafälle gemeldet , die auf die dortige

-Hungersnot znrückgeführt werden . Die bislurr ge¬
meldeten Tuplmssälle in Aegnptcn werden vom
äavutischcn Gesundheitsministerinm ans 48 VM an-
gegeücii . Wöchentlich wird eine Steigerung von
durchschnittlich 3l>00 neuen Krankheitssällcn ge¬
meldet.

Osutsek « kslkelürwjsser »1s ^ sektpostea »uk äem ketsrsplst - - kiläer vow unzestörteo rümisclien ^ 1It»s
Von UN86I-E stänckiMll VKvtretsr in » om , Wolkciisttzl - von A Ln 8 so

... Geschichte vermutlich nie - ner des Afrikapolizeikorps . einer Elitetruppe.
.geringen Polizeiaufgebot zuerst erschienen , wurden sie von den Römern

verwaltet worden wie heut «. Die schwarzen bestaunt . DaS hat sich längst gegeben Sie rech-Dreispitze der Karabinier,  sind ver
sch Wunden  als Wahrzeichen einer für immer
verflossenen Epoche in Italien . Sie nannten
sich die „arms keckerissima", die „treueste
Waffe " des Hauses Savoyen , das sie wie Volk,
Staat , Wehrmacht und alles ander « — die Gel¬
der allein ausgenommen — im Stiche ließ.
Welche Pflichten sie hatte und welchen Nutzen
die Allgemeinheit von ihr hatte , war schwer zu
sagen , da ihre Dienstbereitschaft bei Auskünf¬
ten und Fragen der Vorübergehenden im all¬
gemeinen sebr zu wünschen übrig ließ . Wie der
Römer nach der Entwaffnung der Karabinier!
bemerkte , geht es ohne sie ebensogut , wenn nicht
besser.

Das Leben in Rom ist lebhafter denn je, zu¬
gleich von einer Normalität , die in den zahl¬
reichen fliegenden Straßcnhündlern , in den
überfüllten Autobuffen und in der allgemein
verbreiteten Lürmfrendigkeit alle Erscheinungen
de? ungestörten römischen Alltags
aufweist . Dann und wann tauchen im Straßen-
bild Männer der dem Faschismus immer treu
gebliebenen Afrikapolizei oder einige „Metro¬
politane " auf , Straßenpolizisten mit ihren gelb
und rot iden Farben Romsj leuchtenden Arm¬
binden auf . Wo die großen Gestalten der Man¬

nen zum Stadtbild wie der Palazzo Vene
z i a oder die Peterskirche . Der Renaissance
-palast an der Piazza Venezia , der so lange Ne-
gieruilgSsitz des Duee  war , steht jetzt verwaist,
während der Duce in seinem Hauptquartier
sitzt. Von dem historischen Balkon weht die
TAkolore - über einem Bildnis Mussolinis,
gleichsam alI ^ Zeichen dafür , daß dieser Palast
unabänderlich m der italienischen Geschichte mit
dem Namen des Duce verbunden bleibt . Schräg
gegenüber im Mittelpunkt des mit marmornen
und bronzepen Skulpturen überreich geschmück¬
ten Nationaldenkmals steht der Altar des Ba-
terlandes mit dem Grabmal des unbe¬
kannten Soldaten,  mit der italienischen
Flagge überdeckt , die das Wappen des wort-
brüchigen Königshauses „ nicht mehr enthält.
Wie immer halten zwei Ehrenposten der ita¬
lienischen Wehrmacht die Wache für ihre ge¬
fallenen Kameraden . x

Als Badoglio am 25. Juli vorübergehend die
Macht an sich riß , gab es einen Bildersturm in
Rom , der die Kleinheit und Unsicherheit dieses
Regimes geradezu grotesk verdeutlicht . Die
Sy ' mbole des Faschismus  wurden von
Maurern , denen die Regierung Badoglio Ueber-

„Preußen drei Monate den Sowjets ausliefern"
Luxlisecher ? karrer vntliiillt ckie

Stockholm , 28. Oktober . Der Londoner Korre¬
spondent der „GoeteborgS Handels - und Schiff¬
fahrtszeitung " gibt den Ausspruch des früheren
Oherpfarrers von Great Aarmouth , des 64jäh-
rigen Feldgeistlichen Grnd  y, wieder , der die
ganze Verlogenheit der englischen Geistlichkeit
entlarvt und erkennen läßt , welche jeder
Menschlichkeit hohnsprechenden abgrundtiefen
Haß gedan ken  sich hinter der Maske dieser

Södlenhirten " verbergen . Räch Grndys Auf¬
fassung gibt es nur ein Mittel zur Ausrottung
des deutschen Volkes : den Russen zu gestatten,
PreußM drei Monate lang besetzen zu lasten.
Grudy meint : „Das dürfte genügen ."

So deutlich hat es denn doch noch keiner der
Hetzer im Talar gesagt . Während die englischen
Kirchenfürsten , voran die Erzbischöfe von Can-
terbury und Jork , in ihren Predigen bemüht
ind , dem Bolschewismus ein huimmes und

zivilisiertes Mäntelchen umzuhängeu und ihn
als nur veränderte Form der Demokratie zu
irisieren , wirft der Oberpfarrer von Great
Darmouth alle geistlichen Rücksichten über Bord
und bekennt sich zur blindwütigen AuSrottungs-
parole Vansittarts und des USA .-Judeu Kauf¬
mann . Grudy begrüßt den Bund mit dem Bol-

ver-

HaKriele cker britigeRen Oeistiillißeit

schewismus , weil er Englands Kriegszicl
wirklichen soll . Die Massenmorde von Katqu
und Winniza schrecken ihn nicht , sie geben ihm
höchstens die Gewißheit , daß die Bluthenkcr des
Kremls ganze Arbeit liefern würden , wurde
ihnen Deutschland — denn das versteht er
unter Preußen — auSgelicsert werden . Ein
überdimensionales Katyn wäre ganz nach dem
Sinn dieses scheinheiligen Kanzelhehers , es
wäre für sie geradezu die Patentlösung zur Re¬
gelung der europäischen Probleme im Sinne
der englischen Plutokratie.

Für uns besteht kein Zweifel darüber , daß
ein dreimonatiges Wüten der Massenichlächtcr
Stalins Deutschland entvölkern würde . Des¬
halb führen wir diesen Kampf um Sein oder
Nichtsein mit verbissener Entschlossenheit . Wir
müssen den Sieg über die bolschewistischen Blnt-
sänfer und ihre Verbündeten in England und
den USA . davontragen und werden die Waffen
nicht eher aus der Hand legen , bis wir unsere
Zukunft und die unserer Kinder gesichert wissen.
Das freimütige Bekenntnis des Öberpfarrers
von Great Uarmouth kann uns nur ein neuer
Ansporn zum härtesten und unerbittlichen
Kampf gegen die Mächte der Unterwelt sein.

Das Leben verwirkt
Berlin , 28. Oktober . Der 56jährige Louis

Birck au ? Wiesbaden,  den der Volksge¬
richtshof zum Tode verurteilt hat , wurde hinge¬
richtet . Seit Beginn des Krieges verbreitete
Birck di« Hetzparolen des feindlichen
Rundfunks.  In verschiedenen ihm nachge¬
wiesenen Fällen machte er sich an Volksgenossen
heran And versuchte , ihre Zuversicht und ihren
Glauben an den Endsieg zu erschüttern . Sein
Treiben ist um so schändlicher , als er vor allem
Soldatenfrauen  zum Gegenstand 'einer
Zersetzungsversuche machte . Er ist mit seiner
niederträchtigen Handlungsweise der kämpfen¬
den Front in den Rücken gefallen und hat somit
das Recht verwirkt , weiterhin der Volksgemein¬
schaft anzugehören.

Schandtaten der Kanadier
o r r ä t de r i cd t unseres X o r r e s p o a li e ll t e u

ckr.v.I. Rom , 29. Okt . Zum Schauplatz bar¬
barischer Grausamkeiten beim Durchzug kanadi¬
scher Truppen wurde die westlich von Melfi in
der Provinz Potenza gelegene süditalienische
Stadt Maschito,  die ungefähr 4006 Einwoh¬
ner hat . Dre kanadischen Truppen , die in Ma¬
schito zur Ergänzung ihrer Wasservorräte eine
Marschpause cinlegten , machten Jagd auf die
Frauen des OrteS . Als die Männer di« Ehre

ihrer Frauen verteidigten , kam es zubluti gen
Zusammenstößen.  Enter den durch die
kanadischen Truppen Ermordeten befindet sich
der katholische Geistliche des Ortes , Don Gio¬
vanni Tarallo . Er hatte versucht , sein« 16jährige
Nichte Serafina Altomonte den Händen eines
Kanadiers zu entreißen und wurde dabei nieder-
geschossen. Das Mädchen fand man später er¬
mordet auf . Ebenso wurde der Apotheker Des
Oistes , Dr . Francesco Milone , nmg-ebracht , als
er seine 20jährige Gattin vor kanadischem Trup¬
pen retten wollte . Die genaue Zahl der in Ma¬
schito Ermordeten ist nicht bekannt.

Todesurteile gegen 100 Italiener
orsklverlcvt unseres X o r r e s p o ll <! ea I e u

v. t. Rom , 29. Oktober . In der Nähe der süd¬
italienischen Landgemeinde Massafra  an der
Eisenbahnlinie Tarent —Bari brach in den
Treibstoffdepots des dort befindlichen britischen
Flugplatzes ein Brand aus , dem große Mengen
Treibstoff sowie Unterkünfte zum Opfer fielen.
Etwa 100 italienische Arbeiter  aus
dem nahegelegenen Ort Massafraj die zu Arbei¬
ten auf dem Flugplatz eingesetzt waren , wurden
unter Sabotageverdacht  verhaftet und
nach einem summarischen Verfahren vor einem
britischen Kriegsgericht zum Tode verurteilt.
Das Urteil wurde durch britische Truppen be¬
reits vollstreckt.

kinscliliAken — einst äeutsetie Xopra - klantaZe

UM

Bor einigen Tagen sprach eine Meldung aus
dem Hauptquartier des großen Jn ' elstrategeii
MacArthnr von erfolgreichen japanischen Ge¬
genangriffen im Raum von Finschhafen und er¬
wähnte in diesem Zusammenhang auch, daß in
der unmittelbaren Umgebung der Stadt heftig«
Kämpfe tobten . Wer das las , dachte sich wohl
Jinschhaien als eine Südscemetropole mit brei¬
ten Straßen , tropischen
Gärten , weißen Ver¬
waltungsgebäuden und
großen .Hotels . Die S r
Wirklichkeit , die auch
im Hauptquartier . Mac
Arthurs bekannt ist,
siebt sehr viel prosa¬
ischer ans . Bis kurz
vor Ausbruch des
Weltkrieges war Fiiisch-
Hafen nichts als eine ^ ^
Missions - Stativn niit
einem halben Dutzend
Hamern , einer kleinen
Schule , einem noch klei¬
neren Hospital und
einem großen Schuppen . In diesem Schuppen
lagerte die aus einer der Missionsstation ge¬
hören en Plantage geerntete Kopra,  die meh¬
rere Male rni Jahre rn Booten ans außerhalb
der Bucht ankernde Jnselschiffe geschafft wurde
und schließlich über Hongkong Deutschland
erreichte . Manches Füßchen deutscher Marga¬
rine und manches Stück deutscher Seife waren
einst in Finschhafen gewachsen . ' Jedenfalls war

«o so taa «w soo

o r k z

Besetzung Neuguineas auch Finschhafen ausge-
bant , aber eine Südseemetropole konnten auch
sie in den KriegAäusten aus >Finschhafeii nicht
machen, und man darf annehinen , daß im gro¬
ßen und ganzen alles beim alten blieb , seit im
August 1939 der letzte Deutsch « die Reede von
Finschhafen verließ . Finschhafen war übrigens
tatsächlich einst Südseemetropole , wenn auch nur

ans dem Papier . In
dem HanS des Mis¬
sionschefs in Finsch¬
hafen lag in einer alten
Truhe mit dem Bre¬
mer Stadtwap  -
pen  ein ans den acht¬
ziger Jahre » des vori¬
gen Jahrhunderts stam¬
mender Stadtplan , auf
dem eine längst zu
Staub gewordene .Hand
Straßen , Plätze und
Alleen säuberlich ein¬
gezeichnet und bereits
mit Namen versehen
hat . Alles das wollten

die ersten in Finschhafen gelandeten Deutschen
Lauen . Einige Jahre träumten sie davon , und
dann kam eine tückische Seuche , die die meisten
von ihnen dahinraffte . Was übrigblieb , vier
oder fünf Mann von etwa sechzig, floh nach Me-
dang.

In der riesigen Kokospalmenplantage der
Missionsstation liegt ein Friedhof mit den ver¬
fallenen Gräbern der übrigen , darunter auch

». kn
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««« Ücc-P » iS

das von dickem vKopraschuppen auf einen Lan - jenes des einstigen deutschen Amtmannes von
dungssteg führende -Schmalspnrgleis alles , was Finschhafen . Der dumpfe Aufschlag fallender
Finschhajen im Jahre 1938 an Hafenanlagen Kokosnüsse waik ehemals das einzige Geräusch,
besaß . Zweifellos haben die Japaner nach ihrer Heute rattern dort die Maschinengewehre.

stunden bezahlte , von den Gebäuden geschlagen,
als ob dadurch auch die Werke des Faschismus
beseitigt würden . Straßen , die für Italien un¬
vergänglich glorreiche Namen trugen wie die
etwa , die dem Andenken des italienischen Lust¬
marschalls Balbo und seinem Heldentod über
Tobruk geweiht waren , wurden so eilig umge-
tauft , daß die Postverwaltung bei dem Durch¬
einander der Begriffe heftigen Protest einlegte.
Der Faschismus hat bei seiner Wiederkehr nicht
daran gedacht , ein ähnliches zu tun . Das Ge¬
bäude des römischen Fascio liegt an der Via
Vittorio Emannele , und das Gebäude ist nahezu
zu allen Tagesstunden von Faschisten und neu¬
gierigen Straßenpasianten umlagert , ohne saß
es jemand einfiele , den Straßennamen zu
ändern.

Man hat Wichtigeres zu tun , als einen Bil¬
dersturm zu entfesseln . Vor dem Zentralsitz der
Partei für ganz Italien , an der Piazza Colonna
in Nom , sind immer noch einige italienische
Panzer ansgefahren . Sie standen dort in den

agen , da Badoglio in jäher Flucht die Stadt
in Richtung Adriatisches Meer verließ , und sind
Symbol des republikanischen  Italien,
weiter und besser zu kämpfen als das ehemalige
monarchistische.

Auf Wacht an
Auch die

dieser Tage hat
Es sind dies die
schirmj üger,
Posten  stehen,
diese Posten , die

der Grenze des Batikanstaats
sogenannte Sensation in Romtu

sich weitgehend normalisiert,
beiden deutschen Fall-

die auf dem Petersplatz
In den ersten Tagen waren

eine Grenze  bewachten , von
deren Vorhandensein der Römer sich nicht
träumen ließ , das Ziel zahlloser Neugieriger.
Heute schein! es den Römern , daß sie zum
Petersplatz gehören wie die Silhouetten der
Kirche selbst, die mächtig über der Via della
Eonziliazione anfsleigen . Die Römer hatten ' bis
dahin immer angenommen , daß der Vati¬
kan  st ä a t- eigentlich mit dem Außenbezirk der
Peterskirche beginn ^ der Petersplatz selbst also
italienisches Gebiet sei. Anlaß zu diesem Irr¬
tum gaben die italienischen Posten , die in der
Tat vor und neben der Kirche standen . Erst als
die deutschen Posten aufzogen , fragte man sich,
weshalb sie nicht dort stünden , wo» sich früher
die italienischen befanden , sondern vielmehr den
Ouergang über den Petersplatz zwischen den
beiden Armen der Äernini -Kolvnnaden ab¬
gingen . Tatsächlich jedoch verläuft die im
Lateranvertrag fcstgclcgte Grenze aus diesem
Quergang . Sic ist deutlich sichtbar durch die
weißen Fugen des Travertingesteins , das zwi¬
schen den beiden mächtigen Brunnen deS
Platzes führt . Es ist eine Grenze , wie sie fried¬
licher nicht gedacht werden kann . Wieder spielen
römische Kinder ans den Treppen zur Kirche
und überschreiten den weißen Travertin viele
hundertmal täglich , ohne daß es jemand in den
Sinn käme, sie zu fragen , ives Nam und Art
sie wären und welche persönlichen Dokumente
zwecks Ueberschreitung der Grenzen sie mit sich
führten.

Protest gegen vermauerte Schaufenster
Acngstlichen Gemüts erweisen sich manche

römische Ladcnbesitzer , die um sich und die Welt
eine Mauer ziehen möchten , wesbalb sie kurzer¬
hand ihre A n s l a g e fe n ster vermauern
ließen . Unter den Auswüchsen des römischen -Ge¬
schmacks ist dies sicherlich einer der scheuß. h-
sten, im übrigen diktiert durch «ine U.Lberangst
vor einem gewissen kommunistischen Pöbel , den
Badoglio und sein König in der Verratsnacht
mit jenen Waffen versehen ließen , die man ven
Truppen im Kampf gegen Briten und ' Nord¬
amerikaner vorenthalten hatte . Die Vermauerung
der Schaufenster hat unter der Bevölkerung selbst
Kritik ansgelöst , die sich bei der Römerin zu
Protesten steigerte . Es ist dies der zweit« Pro-
test , den die Römerinnen  innerhalb einer
Woche einlegten . Der erste richtet « sich gegen
die  Z i g a r et te  n r a t i o n i e ru  n g, bei der
die zuständigen römischen Behörden des Glau¬
bens waren , daß die Römerinnen nicht rauch¬
ten und deshalb Tabakwaren ausschließlich für
bas starke Geschlecht reservierten . In einer
Flut von Zuschriften empörter Römerinnen an
die Presse wurde ein aufschlußreicher Einblick in
di« Psyche der römischen Frauen geboten , ohne
daß die der -Weiberfcindlichkeit bezichtigte Be^
Hörde sich hätte erweichen lassen . So ist es dabei
geblieben , daß in Rom nur Männer von 18 bis
65 Jahren vor dem Gesetz rauchen dürfen , wenn
nicht — worüber in den Zeitungen Klage ge¬
führt wird — eine Anzahl von Frauen bei der
Vormerkung in den Zigarettengeschästen das Ge¬
schlecht ans dem Personalpapier geändert hatte,
um damit doch noch in den Besitz jenes Krauts
zu kommen.

Weniger durchichlagskräftig erwiesen sich die
römischen Behörden jenem seltsamen Klein¬
geldmangel  gegenüber , der zugleich mit
dem Verschwinden der Streichhölzer zu den
kleinen AlltagSsorqcn Roms rechnet . Das Um¬
wechseln eines 500- oder 1000-Lire -Scheines
scheint sogar heute in Rom zu jenen Aufgaben
'zu gehören , die Zähigkeit und besonderes Ge¬
schick verlangen . Wenn man beide nicht hat , tut
man gut den 1000-Lire -Schein im Gasthaus
„abznessen ", was in Anbetracht der steigenden
Teuerung schneller als das Wechseln sich voll¬
zieht . Neben diesen kleinen Sorgen stehen die
großen , die Rom als Hauptstadt , in di« sich
täglich viele Tausend « vor der britlschc -ameri-
konischen Besetzung aus Süd -Italien retten,
erfüllen und die zu jeder Stunde fühlbar sind
und sich zu der g r o ß e n H a u p t s o r g e
dichten : Sorg « um das Schicksal der ^ " °r-

Nation.

Der Rund funk am Samstag

RcilStzvrogrnmm . 11 bis I1 .S0 Uhr : Eine halbe
Stunde bei Fritz Jhlau . 14.16 bis 1b Uhr : Inn
Hoffmann ivielt ans . 1« bis 18 Uhr : Bunter Sams-
tag -Nachmittaa ans Wien . 18 bis 18.M Uhr : Untcr-
haltuna mit HanS Bund . 1» vis 1S.IS Uhr : Dr.
Lillv Zarlicke : „ Das fremde Kind in der Familie .
2VU6 bis 22 Uür : Eint aelaunte Musik zum Wochen¬
ende . 22.80 vis 24 Uhr : Beliebte Weisen von be¬
kannte » Orchestern und Solisten . — Deutschland»
sender . 17.10 bis 18.8«» Ubr : Händel , Mozart , Haubn.
Waaenscil . 20.18 bis 22 Ubr : „ Fraßautta " . Ove-
reit » non Franz Schär.



Schwarzwald - Heimat
jVack,i «-kten «, « « «ten XeeisZsbieten Val «, « n6 1VaZoI6

2ll »« « 4 eirreik ^ üc ^ e
Eine besinnliche Betrachtung zwischen Lchwarz-

wald und Rhein

Da sitzen sie nun in einer Küche : die Frau
Psleiderer ans dem Schwarzwald und die Fron
Schmitz aus dem Land zwischen Rhein und Rukr,
Die Frau Schmitz nennt ihre Heimat lachend den
.Kohlenpott " , aber ganz sicher ist ihre Stimme
nicht wenn sie von dem rußnberstaubten Erden-
fleck ' erzählt , dem ihr Herz gehört Sie kennen
ich erst seit 3 Tagen . Die Frau Pfle,derer spricht

bedächtig und arbeitet nach dem Grundsatz : „Nur
net hudeln !" . Bei der Frau Schmitz gehl das Re¬
den und das Arbeiten wie im Wirbelwind . „Ader
sie redet nichts Böses und was sie schafft, ist or¬
dentlich" , hat die Frau Psleiderer im Stillen
schon festgestellt. , „

Und nun stehen die Beiden an einem zzerd?
Kami das gut gehen ? Gewiß , denn die Beiden
haben den festen Willen , miteinander auszukom¬
men . Sie sind verschieden, grundverschieden m
manchen Dingen Im Stillen hat die Frau Pflei-
derer erstaunt den Kopf geschüttelt über dieses
Quecksilber , das trotz dreier Kinder mehr durchs
Leben tanzt als geht und unbedingt in jeden
Film muß Und im Stillen hat die Fran Schmitz
pietätlos gelächelt über all die Erbstücke von sie¬
be» alten Tanten , die die sparsame Frau Pslei¬
derer in ihren 4 Wänden aufbewahrt . Wenn die
Frau Schmitz schwäbisch könnte , würde sie diese
Erbstücke ruchlos als „Lumpenkrnscht " bezeichnen.

Aber die Beiden sind großzügig genug , einan¬
der ihre Eigenheiten zu gönnen . Die Frau Pslei¬
derer denkt sogar bei sich: „Es ist gut , daß an
Rhein und Ruhr gerade der deutsche Stamm
wohnt , dessen Beschwingthcit das Lachen nicht
verlernte , nicht in der Besatzungszeit , nicht in der
Hungerzeit der Nachkrießsjahre , nicht in den
Bombennächten . . ." Und die Frau Schmitz , der
das Aufspeichern und die Vorratswirtschaft der
Schwäbin schon deshalb innerlich fremd sind, wdil
sie ja in ihrer winzigen , aber immer blitzblanken
Wohnung gar keinen Platz für Erbstücke gehabt
hätte , denkt in ihrem Herzen : „Es ist gut , daß
meine Gastfrau alle die alten Kochpötte verwahrt
Hai. Denn nun reichen sie für uns beide aus . Sie
werden sich immer näher kommen, die Frau Pslei¬
derer und die Frau Schmitz.

Und ihre Verschiedenheiten ? Selbst Schwestern
aus einer Familie sind immer verschieden und
müssen beide Rücksicht nehmen , wenn sie an einem
Herd wirtschaften wollen . Sie mögen sich auch hie
und da einmal necken oder sogar ärgern . Aber
wenn es darauf ankommt , wenn ein Fremder die
Familie bedroht , dann halten sie zusammen wie
Pech und Schwefel . Die Frau Schmitz und die
Frau Psleiderer wissen ganz genau : Heute kommt
cs darauf an ! Heute ist in Deutschland keine Zeit
für Stammeseigenbrötelei , denn der Fremde droht.
Und darum stehen sie zusammen und sind Kame¬
raden , wie ihre Männer draußen vor dem Feind
Kameraden sind.

Hätte ich wieder zu wählen , dann . . .
Dreißig Jahre Berufsarbeit ist eine lang«

Zeit . In dreißig Jahren lernt man seinen Berus
in allen Phasen kennen und steht mit seiner Ar¬
beit gewissermaßen Du auf Du . Sicher haben die
dreißig Jahr « viel Schweres gebracht — aber
wenn man genau hinschaut , dann wird man in

' der Erinnerung auch viel Schönes finden . Ja/
nach Temperament und Veranlagung wird bei
einem Rückblick über eine solche Zeitspanne eine
leise Wehmut , ein heimliches Seufzen oder ein
stilles Lächeln sich einstellen . Daß bei Frau W .,
einer Overin des NS . Reichsbundes
Deutscher Schwestern,  das letztere der
Fall ist, rst jedem klar , der diese prächtige Frau
kennt . Wenn im Kreis der übrigen Schwestern
die Sprache aus ihre Oberin kommt, dann kann
man Bezeichnungen hören wie „Mutter der
Schwestern ", „Seele des Hauses " und „mütter¬
liche Freundin ". Man hat bei ihr das Gefühl , sie
ist überall und immer für jeden da. Denn
dauernd kommen die Schwestern und das Hans-
personal mit Fragen und Wünschen , fast un¬
unterbrochen läutet das Telephon , immer ist
etwas Dringendes zu erledigen . Dabei habe ich
erlebt , daß bei einer Besprechung in Augen¬
blicken, wo sie nicht direkt gebraucht wurde , die
Oberin schnell zur Tür hinaus ist, um in der
Nähstube oder in der Waschküche «ine Anord¬
nung zu geben, um einem draußen wartenden
Volksgenossen den gewünschten Bescheid zu geben,

^ um ein paar Bescheinigungen auszufüllen oder
sonst etwas zu erledigen.

„Hinten und vorne und überall sollt ich fein ' ,
erklärt Frau Oberin W . — und wir sind der
Ansicht , daß ihr dies Kunststück gelingt . Daß
sie ihren Schwestern so großes Verständnis ent¬
gegenbringt , mag daher kommen, daß sie all«
Stufen des Schwesternberufes schon mitgemacht
hat . Sie hat als Sprechstundenhilfe gearbeitet
und als Schwester auf allen Stationen , die
Tätigkeit im Operationssaal ist ihr natürlich ge¬
läufig und schon früh bat sie das Hebammen¬
examen gemacht.

Wie eng muß dies« Frau mit ihrem Beruf
verbunden sein, der ihr so viel innere
Spannkraft und Freude  bringt , daß sie
noch anderen davon abgeben kann . „Hätte ich
wieder zu wählen ", so sagte neulich Frau Oberin
W „ „ ich würde wieder Krankenschwester werden ."

Erst löschen, dann retten!
Es kommt immer wieder vor , daß bei Luft-

angrissen einzelne Möbel »nd Hausgerät aus
dem von ' Brandbomben getroffenen Hans ui
Sicherheit gebracht werden , ohne daß vorher
dem Entstehungsbrand mit LS ^ Handspritze,
Wasser und Sand zu Leibe gegangen wird . Die
Folge ist häufig , daß aus einem vielleicht raich
abzulöschenden kleinen Brandherd sich ein
Großfeuer entwickelt, dem dann das ganze Hans
und dazu der meiste Hausrat zum Opfer fallen.
Wird dagegen ein kleiner Entstehungsbrand
von allen Hausbewohnern sofort
energisch bekämpft,  ist es sehr »ft mög¬
lich, nicht nur das Hans , sondern auch die Woh¬
nungseinrichtung zum größten Teil , zu retten.
Deshalb : Erst löschen, dann retten!

Künftig Raucherkarten für vier Wochen
. Bei d«n Rancherkarten , die bisher lewcils für

enien längeren Zeitraum ansgegeben wurden,
tritt mit dem neuen Jahr eine Veränderung ein.
Künftig gibt es Rancherkarten jeweils nur für
vier Wochen,  die zusammen mit den Lebens¬
mittelkarten ausgegcben werden . Die erste
Rancherkarte für 1944 entspricht der 58. Zntei-
umgsperiode vom 10. Januar bis 6. Februar
und trügt auch diese Nummer . Ta die alte
Rancherkarte mit dem 31. Dezember adlänft , ist
«s notwendig geworden , die Tage vom 1. bis

9. Januar zu Überdrücken. Zu diesem Zweck wer¬
den die Abschnitte VII bis XI der letzigen
Nanchcrkontrollkarte für Männer und die ÄI>-
lchnitte VII bis IX der letzigen Raucherkarte für
Frauen für gültig erklärt . Jeder dieser Ab¬
schnitte wird einem Doppclabschnitt der Raucher¬
karte gleichgestellt. Und es werden darauf die ent¬
sprechenden Festmcngen abgegeben . Tie bisherige
Regelung über Bor - und Rückgriffe wird durch
die neue Regelung entbehrlich . Ter empfangs¬
berechtigte Personenkreis wird sich gegenüber der
bisberiaen Regelung nicht ändern.

Bo « amtlicher Seit « wird mitgeteilt , daß hie
BestellnnganfTrinkbranntweinals
WeihnachtSforrdcrzuteilung von all«» Kleinver¬
teilern , die die Erlaubnis »um Kleinhandel mit
Branntwein besitzen, cntgegcngenömmen werden
kann.

ZS
Die Geltungsdauer gewerblicher Aus¬

weise  sLegitßmationskarten , Stadthausier¬
scheine und LegltimationSscheines ist nochmals
um ein weiteres Jahr , d. h. bis zum 31. Dezember
1944 verlängert worden.

Bei der jetzt zur Durchführung kommenden
Wiekäniniiinqsaktion . von Arbeitskräften , die
dienstverpflichtet werden , sollen Lehrling«
nicht abgezogen werden.

W-

Der Volksbund Deutscher Kriegsgräberfürsorge
in Berlin -Grunewald , Egerstraße 7—9, ist be¬
reit , die besondere Ausschmückung eines
Grabes  oder die Anfertigung eines Lichtbildes
der letzten Ruhestätte dieses Gefallenen zu ver¬
mitteln , wofür dem Volksblind Devisen zur Ater-
sügung stehen. Deshalb sollten keine Geldbeträge
zu diesem Zweck an Gräberofsizicre der besetzten
Gebiete geichickt werden.

Kürschnerbetriebe , die üblicherweise Repara¬
turen an Pelzwaren  ansfnhren , sind ver¬
pflichtet , die Reparaturen innerhalb von höch¬
stens sechs Wochen durchzüfiihren , andernfalls
muß der Auftrag abgelehnt unh an den Repara¬
turdienst verwiesen werden.

Nagolder StadLnachrichLen
Sportvorschan

FC . Horb — VfL . Nagold
Nach einer langen Spielpause gehl der VfL.

Nagold wieder au den Start . Gleich sein erstes
Spiel ist ein schwerer Gung , denn der FC . Horb
hat sich in letzter Zeit als sehr spielstark erwie¬
sen. Der Würtkembergische Meister VsB . Stutt¬
gart , konnte nur knapp 4 : 2 gegen den FE . ge¬
winnen . Beim VfL . wird der spanicndcutsche frü¬
here aktive Spieler Louis Tactz Mitwirken , der
eine wertvolle Verstärkung bedeutet . Wer als Sie¬
ger in diesem Kampf hervorgeht , wird xwst das
Spiel entscheiden, auf jeden Fall wird sich der
VfL . seiner Haut tapfer wehren.

Als man noch mit dem Kopfhörer lauschte . . .
l ) 38 1eLtini8clie ^Vunclei ' Iijncl „ kuiiäkunlc " feiert cien 20 . Oedurt8ts§

Vielleicht haben die Techniker , die vor nun¬
mehr 20 Jahren zum ersten Male den Berliner
Sender einschalteten , voll Stolz auf ihr Werk
gesehen und wie manche Eltern , die hoffnungs¬
voll ans di« Entwicklung ihrer Kinder blicken,
gedacht : „Wartet nur , bis es tausend Wochen alt
ist, was dann daraus geworden sein wird !" Denn
damals , in dem trüben Jahre 1923, steckte der
Rundfunk noch in den Kinderschuhen . Bis die
Detektor - und Batterieempfänger endgültig durch
die Netzgeräte abgelöst wurden , dauerte es doch
noch fünf Jahre , und «rst nach sieben Jahren,
auf der Großen Deutschen FunkanSstellung 1930,
waren aus den bisherigen vielköpfigen „Wnn-
derkisten " die Geräte geworben , die sich bis zum
Kriegsausbruch von Jahr zu Jahr weiter ver¬
schönten und vervollkoinmnctcn.

Wer erinnert sich noch daran , wie wir , von
dem Wunder des drahtlosen Hörens ergriffen,
die Kopfhörer an die Ohren preßten , um uns
nichts von dem entgehen zu lassen, was da durch
das gebeimniSvolle Tctektorkristall zu uns sprach,
sang oder spielte ? Ein Heer von Bastlern ar¬
beitete zusammen mit den Technikern an der
Vervollkommnung der Empfangsgerät « und der
Sendeeinrichtnngen , der Mikrophone , der Ver¬
stärker — aber damals , im Werdejahr -des Rund¬
funks , kam es noch niemandem daraus an , was
er hörte , sondern nur , daß er hörte . Wick schnell
wurde das anders ! In seinen ersten Monaten
hatte der Rundfunk 467Hörcr — und heute?
Heut « sind es in Großbeutschland 16 113 466
Hörer  geworden . Das ganze Volk hört Rund-
funk und ist durch ihn unmittelbar mit dem Zeit¬
geschehen verbunden . Nicht nur das künstlerische
und unterhaltende Programm hat eine damals
noch unvorstellbare Entwicklung und Ausweitung
erfahren , sondern aus dem Lautsprecher spricht
uns heute unmittelbar an , was wir alle mit¬
erleben , die Geschichte unserer Zeit.

Es war ein weiter Weg bis zu dieser Entwick¬
lung . Zwar sind die funkischen AnSdrucksmög-
lichkciten , wie Rundsnnkberichte , Hörspiel «, Nach¬
richten , Kommentäre , Hörszcnen , auch schon in
den Anfangszeiten des Rundfunks benutzt wor¬
den, zwar - wurde sich der Rundfunk auch schon
gelegentlich seiner nationalen Kräfte bewußt , so
etwa , am 3l . Januar 1926 die Feier der
Rhei ' ianb '. efreiung vor dem Kölner Tom von
einie -m Locdern übertragen wurde oder , 1928,
die Deu .'schtandfahrt des Zeppelins — ober alle
seine gK'eimen , bis dahin zurückgehaltencn und
auch anterdrnckten Kräfte entfaltete der Rund¬
funk doch erst von dem Augenblick an , als er
mit der historischen Nachtsendung vom 30. Jan.
1938 zum nationalsozialistische » Volksrnndfnnk
wurde und unter die Schirmlwrrschast von
Rcichsminister Dr . Goebbels  trat.

Damit begannen eine neue Periode unver¬
gleichlichen Ausstiegs und ein neuer Abschnitt in
der Geschichte des dentschen Rundfunks . Im
Jahr « 1933 gab es ungefähr 4 Millionen Rnnd-
fnnkhörer . Knapp vier Monate nach dbr Macht¬
ergreifung wurde die erst« Serie des Volks¬
empfängers Vsi 301 in Auftraa gegeben,
und in den seitdem vergangenen zehn Jahren ist
die Rundfnnkhörcrzahl um 12 Millionen aus
insgesamt über 16 Millionen Hörer gestiegen.

In allen bedeutsamen Stunden dieser letzten
'gcschichtstrüchtigen zehn Jahr « hat sich das
deutsche Volk znm GemcinschaftSempfang zusam-
mengefnnden , wenn der Führer  sprach . Alle
nationalen Feiern , Großkundgebungen , di«
Nürnberger Parteitage ebenso wie die Ernte¬
dankfeste , di« geschichtlichen Meilensteine wie die
Saarlandabstimmung , die Eingliederung der
Alpen - und Donaugaue ins Reich, di« Befreiung
des .Sndetenlcindes und die großen Schlachten
dieses Krieges , die NeichstagSsitzungcn und
Staatsakte wurden durch den- Rundfunk zum

unmittelbaren Erlebnis sür jeden Dentichcn . Die
Voraussetzungen für dieie Möglichkeiten schuf
eine G r o ß üb e r l r a g u n gs tech n i k , die in
Raum und Zeit keine Hindernisse mehr fand und
zu jeder Stunde das Ohr jedes Deutschen er¬
reichen konnte , wo er sich auch befand , in der
Heimat oder weit dranß .' n in der Welt.

Blickt man heute , nach zwanzig Jahren , ansdiese Entwicklung zurück, io ermißt mail ihre
.Größe . und ihr« Bedeutung . Bei Kriegsaus¬
bruch war der Rundfunk programmlich und tech¬
nisch aufs beste gerüstet . Die Reichssender
waren zu einem Reichsprogramm zusammen¬
geschaltet, ein « Maßnahme , die Rnndfunkkräfte
»nd Geräte frei machte für den Einsatz der
Sendebetriebe in den besetzten Gebieten , die dem
deutschen Nundfunknetz angcschlossen wurden.
Zum politischen trat das militärische Wort . Die
besten Rundfnnkderichter gingen als Kriegs¬
berichter an die Fronten und verbanden diese
durch Kampfberichte  aus unmittelbarem
Erlebnis mit der Heimat , die Heimat durch Zeit-
fnnkbcrichtc mit der Front.

Heute steht das gesamte aktuelle Rnndfunk-
programm unter Führung von Ministerial¬
direktor Hans Fritzsch « und zeichnet dem
deutschen Volke ein klares Bild der Kriegs¬
lage, Tag für Tag . Das . unterhaltende und
künstlxrische Programm , das mitten im Kriege
durch Ministeriatdirektor Hans Hinkel  und
die von ihm als Gruppenleiter eingesetzten
Künstler und Rundsunk ' pezialistcn eine groß¬
zügige Erweiterung erfahren hat , erfüllt seine
Aufgabe , den Soldaten und der schwerarbeiten-
den Bevölkerung Entspannung , Unterhaltung
und neue Kraft zu geben.

Den Soldaten ist der Rundfunk znm 9 ge¬
raden geworden , der Heimat nicht minder er
Rundfunk verbindet und schlägt Brücken . Wie
viele Siegesmeldungen verkündete der Rund¬
funk mit seinen Fanfarenklängcn , die stets das
ganze Volk anfhorchen ließen ! Wer erinnert
sich n ' cht der großartigen Erfolge derWunsch-
konzerte  für die Wehrmacht, ' der historischen
Nachtsendnng vom Eintritt der Waffenruhe an
der Westfront , der Ringsendungen zu Weih¬
nachten und Neujahr , der in die vielen Hun¬
derte gehenden Senkrungen des Kaineradschasts-
dienstcs mit seinen Ferntrauungen durch Rund¬
funk, der A u s t a u s chs e n d u n g e n — über
9000 Kilometer — mit Japan , der vielen an¬
deren künstlerischen und politischen Höhepunkte,
die der allgegenwärtige Lautsprecher uns allen
vermittelte!

Daneben dient er vielen anderen wichtigen
Aufgaben . Er betreut dcn -Bauern  und gibt
der Hausfrau  wichtige Ratschläge , er und--
met ' sich den Müttern und hat Zeit sür die Kin¬
der . Er geht mit seinen Werkpansenkonzerten in
die Betriebe und vernachlässigt das gute Buch
ebensowenig wie das wertvolle Musikschaffen
der Zeit . Er umspannt unser Leben . Wir kön¬
nen ihn uns ans unserem Dasein überhaupt
nicht mehr fortdenken und würden uns arm
und vereinsamt fühlen , wenn er verstummte.

Vom Hörer im Reich weniger ckieachtet, arbei¬
tet seit 1933 der deutsche A u sI a n d s r u n d-
funk,  der sich zunächst nur an die Ausländs¬
deutschen in Uebcrsee wandte , im Kriege aber
eine wesentliche Erweiterung erfahren hat in
der Schaffung eines europäischen SendernetzeS.
Diese dentschen Europa - und Ueberseesender
verbreiten täglich 279 Nachrichtendienste in 47
Sprachen über den ganzen Erdball . So ist der
Rundfunk nicht nur in der Heimat ein Instru¬
ment der politischen Führung geworden , son¬
dern auch eingeschaltet in den geistigen Kampf
der Welt um die Zukunft der Völker , um den
Sieg des deutsche» Volkes , der diesen Krieg be¬
ende« wird.

/

„Was - « ererbt
osrr deinen Näterrr. . ."

Roman von A. von Tazenhofen.
(30. Fortsetzung)

Es ist eine Beschämung , Laß es -jedermann
wissen kann , wie unglücklich man in dert Lieb»
war . Daß sie auch sonst so einsam war , lag
vielleicht an ihrem abgeschlossene», herben We¬
sen und an der Art,,wie sie den Kopf trug.
Sie sei hochmütig , wird ihr nachgesagt Pin
ich es ? Ich bin es ja gar nicht. Wie gern«
möchte ich den Menschen näher kommen , aber
es ist immer eine Schranke da , ich kann nicht
d.-rüber hinweg.

n das Zimmer fällt das matte Licht der
Frühlingsnacht , die weder hell noch dunkel st,
sondern eben noch weich, warm und wohlig und
voll gehcinier Ahnungen . In dem Dämmer
treten die dunklen Bilder lebendiger aus den
Rahmen . Ihrem Bett gegenüber hängt das
Porträt eines noch jungen Mannes , in der
Uniform der Freiheitskämpfer von achtzehnhun»
dertzchn . Es ' st ein schmales , kantiges Gesicht,
offenbar ein Mensch von einem , entschlossenen
W ' llen beseelt, - die sprechenden Äugen scheinen
w !: fragend auf ihr zu ruhen.

Wer bist du ? Gehörst du denn hierher?
Sie muß die Augen schließen und hat plötzlich
w eder das Gefühl , daß das Haus sich gegen
sie zur Wehr setzt. Alles ist immer gegen mich. -
denkt sie gequält . Selbst die toten Dinge sind
gegen mich.

Am Morgen ober , der mit einer oa >iz b . llmS > r
wieder ganz die stolze Reg ' na Detfurt , als di«
große Welt sie gekannt hat , ehe —. Und
so was verzeiht di« Welt doch nicht , wenn man
den Kopf so hoch getragen hat und man >doch-
war wie eben alle anderen auch. Das hätt«
Regina Detfurt wissen müssen.

Andres ist den ganzen Tag draußen , kaum
daß er für eine halbe Stunde zum Essen zu-
rllckkommt. Nur nicht nach Haus . Nur n ' chts
sehen und wißen von ihr.

Er sagt sich, daß er sie eigentlich begrüßen
müßte . Als ihr Angestellter wäre er dazu ver¬
pflichtet , aber er kann sich nicht entschließen.

Heute noch nicht — ich kann ja über Land
sein — morgen st auch noch Zeit!

Als er aber heim kommt , trippelt ein Mäd¬
chen in weißer Schürze und hohen Stöckelschu¬
hen mit einem schnippischen Gesicht auf ihn zu.

Sie we 'cht ängstlich dem Düngerhäufchen aus,
das von einer Fuhre herabgeglitten war.

„Sie sind wohl der Wirtschafter ? " spricht si«
Andree an . „Ich bin schon zweimal hier ge-
gewesen . Sie sollen sofort rübcrkommen zur
Gnädigen !"

In Ändrees Wangen schießt dunkel das Blut.
Er g'bt keine Antwort und das freche Ding
scheint ja auch keine zu erwarten ! Es trippelt
schon wieder davon.

In diesem Augenblick und während er lang¬
sam über den Hof auf das ehemalige Pächter-
Haus zugeht , hat er den wilden brennenden
Wunsch, fort zu sein , einfach wegzufahren —
seinen Hut und Mantel zu nehmen und weg¬
zufahren!

Es w ' rd eine Kette von Demütigungen wer¬
den. Wozu das auf sich nehmen — die Welt
ist weit!

Da fällt sein Blick auf die fernen Hügel , di«
silberfarben vergehen : Hsidhoser Grund , Heid-
he ' er A - '

wäscht sich in seinem Zimmer die Hände und
vertauscht seinen verschossenen Arbeitsrock mit
einem grauen Jagdrock.

Warum eigentlich ? Er könnte doch auch so
> zu ihr gehen, wie er von der Arbeit kommt,
j verstaubt und dreckig. Sie wird überhaupt
§ nicht wißen , was Arbeit an der Erde bedeutet.

Sie wird ein paar billige Weisheiten aus den
Büchern gelernt haben.

Trotzdem schlüpft er in seinen besseren Jagd¬
rock hinein.

Als er hinüberkomint , macht ihm das Mäd¬
chen von vorhin die Türe zum gelben Salon
auf.

Er solle hier warten , das Fräulein werd«
gleich kommen.

Er hätte ihr am liebsten eine harte Abfuhr
erteilt . Warum nimmt sie sich so eine mit
aufs Land — sie paßt doch nicht hierher . Ein
bitterer Geschmack kommt ihm auf die Zunge.

So . steht er in seiner Mutter gelbem Salon.
Das hätte er sich wahrhaftig nie träumen las¬
sen.

Der Abend liegt vor dem Fenster , ein letztes
goldenes Licht fangen die sonnensarbenen Vor-
hünge ein . Es hängt noch in ihnen , während
die Wände schon jm Schatten liegen , nur dort
glänzt ein Stück Politur auf Musters Sekretär.

Wenn es lange dauert , bis sie kommt , wird
er wieder gehen , denn das ist nicht auszuhalten.

Da öffnet sich die Türe zum Nebenzimmer,
das schon ganz erloschen ist in Dämmerung,
und im dunklen Rahmen steht Regina aus derScbwelle.

Er reißt seinen Kopf in die Höhe und wort¬
los sehen sie sich an.

„Ach so —", sagt Regina dann und tut ein
paar Schritte nach vorn , als käme ihr jetzt eine
Erleuchtung . „Sie sind es !"

Sie lächelt ein wenig und sagt freundlich:
,' - s gZeben ."

loschenes Feuer in sich zusammen . Trotzdem ist
Mpe Verbeugung steif und die Antwort auf
ihre Bemerkung bleibt aus.

„Bitte , setzen Sie sich doch!" sagt Regina nach
ein paar Sekunden , in denen sie wohl auf die
Zustimmung eines Erkennens gewartet hat.

Dann nimmt sie ihm gegenüber Platz.
„Zunächst muß ich Ihne « danken , daß Sie

nach Ewalds Abreise und während meiner Ab¬
wesenheit die Wirtschaft so gut geführt haben,
wie ich es aus den Rechenschastsberichten er¬
sehen konnte und wie mir auch bereits heule
von jemanden gesagt worden ist."

Er sieht ihr »n die Äugen und sagt kurz und
unfreundlich:

„Ich tat nur meine Pflicht , weiter nichts,
das bedarf keines Dankes !"

Sie ist ihm geaeüüker hilflos und fühlt mit
dem ihr eigenen Instinkt sofort die Feindschaft^
die, er ihr entgegenbringt.

(Fortsetzung folgt .»



Schwäbisches Land
' Der W«g zum eigenen Hof

Banddienst der HI . ruft die Stadtjugend
»sg. Stuttgart . Der Landdienst der Hitler-

Jugend ruft alle körperlich und geistig gesunden
Jungen und Mädel aufs Land In Hellen, luf¬
tigen Lagern sind jeweils 16 bis W Jungen oder
Mädel untergebrachl und werden dort von
einem Landdienstscharführer oder einer Land¬
dienstführerinbetreut. Tagsüber arbeitet der
Landdienstfreiwillige beim Bauern und eigner
sich dort die Grundkenntnisfe der Landwirtschaft
an. Er gehört ryit zur Familie und kehrt erst
abends ins Lager zurück.

Mindestens ein Jahr bleibt der Landdienst¬
willige im Lager und kann im zweiten Jahr
zu einem Bauern in die Lehre gehen, ein wei¬
teres Jahr im Landdienstlager verbleiben oder
wieder in die Stadt zurückkehren. Die Land-
arbeitSprüfnng bei den Jungen und die Haus-
arbeitSvrüfuna bei den Mädeln steht am Ende
des zweiten Lehrjahres. Jungen und Made,,
die diese Prüfung mit Erfolg abgelegt haben
und Führereigenfchaften besitzen, können an¬
schließend für ein Jahr au? den Landdienit-
lehrhos  einbernsen werden und erhalten dort
ihre Ausbildung als Landdienstscharführcr oder
-führerin

Nach Ableistung einer zweijährigen Land¬
wirtschaftslehre ist für jede» Jungen über die
Wehrmacht oder Waffen--- der Weg frei zum
Neu - oder Wehrbauern.  Beim Erwerb ,eines HofcS spielen finanzielle Möglichkeiten
keine Rolle, nur die Leistung und der Einsatz
jedes einzelnen ist entscheidend. Biele Mädel
werden sich für die Berufe der Hauswirtschafts-
gehilsin oder-lehrerin, Wirtschafterin, Geflügel¬
züchterin oder Imkerin entscheiden und man¬
cher' Junge sich einem Spezialberus zuweudcn
und sich zum Beispiel als Melker-, Winzer¬
oder Schäfermeister, Schweinezüchter. Imker
oder Lehrer an landwirtschaftlichen Schulen
ausbüden lassen. Ter Landdicnst der Hitler-
Jugend ist für jeden Jungen und jedes Mädel
aus der Stadt die An'ang-kstation zu einem
eigenen Hos  oder einen der zahlreichen
landwirtschaftlichen Sonderberme. Anmeldun¬
gen znin Landdicnst nimmt jede Dienststelle der
Hitler-Jugend entgegen. Einberufungen in den
Monaten März und April.

Feldpostmarder vor dem Sondergericht
Stuttgart . Der 18 Jahre alte Richard Wolf

aus Ellwangen wurde von dem-dort tagenden
Sondergericht Stuttgart als Bolksschädling
wegen eines fortgesetzten Vergehens des Dieb¬
stahls und der AmtSunlerschlagung zu 5 Jahren
Zuchthaus  verurteilt. Er war geständig, seit
September vorigen Jahres aus reiner Genuß¬
sucht 130 Fcldpostpäckchea und ihren Inhalt — inder Hauptsache Rauchwaren, Backwaren und
Süßigkeiten— für sich behalten zu haben. Seine
Jugend und der Umstand, daß er nicht als typi¬

scher Verbrecher anzulchen ist, rettet« ihn vor
der vom Staatsanwalt gegen ihn beantragtenTodesstrafe.

Habgier und Geiz verführten den 56 Jahre
alten Franz Häßler  aus Sichern sBadenj,
der als Facharbeiter bei einem Postamt tätig
war, sich fortgesetzt Feldpostsendungen anzueig-
ncn. Nach längerem Leugnen gab er schließlich
zu, insgesamt etwa zehn Feldpostpäckchen bei
seiner Dienststelle entwendet zu haben. Die
Menge der bei ihm Vorgefundenen Sachen recht¬
fertigten freilich die Vermutung, daß es sich
bei den Diebstählen um eine weit größer« Zahl
handelte, als von ihm eingerüumt wurde. Das
Sondergericht Stuttgart verurteilte Häßler als
Volksschädling wegen fortgesetzten Diebstahls
und erschwerter Unterschlagung zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus.

Als weiterer Postmarder wurde der neben¬
beruflich als Posthalter in Tun genial,
Kreis Schwäb. Hall, angestellt gewesene Johann
Engelhardt,  der mehrere Postanweisungen
im Skfamlbctrag« von 635 Mark unterschlug,
die er sür nicht cingezogene Zeitnngs- und
Rundfunkgelder verwendete, zu einem Jahr zwei
Monaten Zuchthaus verurteilt. Der Schaden
wurde inzwischen von seiner Frau, die jetzt seine
Stelle als Posthalterin «innimml, mit den von
ihr nachträglich einkassierten Geldern gedeckt.

Ulm. In der Platzgasse warf ein Unbekannter

AMtteeKee
Zweigstelle Stuttgart der Hslderlin-Gescüschaf«

Im Festsaal der Stuttgarter Musikhochscynle
erfolgte im Beisein einer großen Zahl von
Ehrengästen der Zusammenschluß der Stuttgar - ,
ter Verehrer Friedrich Hölderlins zur Zweig¬
stelle Stuttgart der Hölderlin-Gesellschaft. Der
Präsident der Hölderlin-Gesellschaft, Reichsknl-
tursenator Gerhard Schuman  n,. konnte die
erfreuliche Mitteilung machen, daß sei: der am
100. Todestag des Dichters vor wenigen Mo¬
naten unter der-Schirmherrschaft von Reichs--
minister Dr. Goebbels erfolgten Gründung der
Gesellschaft ein so starker Zusprnch in der H.i-
mat und vor allem von der Front zu verzeicynen
war, daß nunmehr mit der in der Ladung vor¬
gesehenen Gründung von Zweigstellen begonnen
werden kann. Nachdem Gerhard Schumann die
Grüße von Gauleiter Reichsstatthalter Murr
überbracht hatte, erklärte er die Zweigstelle für
gegründet und setzte als ihren Leiter Paul,,
Kurz,  den Leiter der Forschungsstelle Schwa¬ben. ein.

Der Dichter Dr. Hermann Burte  entwarf
in der Festansprache ein tief empfundenes")ild
vom Menschen und vom Dichter Friedrich Höl¬
derlin. Als ein besonders berufener Sprecher

einen orennenoen rZigarrenfluininet au, ein »rin-
dcrwagelchen, das vor einem Laden stand. Die
Mutter war nicht wenig erschrocken, als sie bei
ihrer Rückkehr aus dem Laden bemerkte, dai;
die Bettdecke bis auf die Federn durch ge»
bräunt  war . wahrend das Kind im Wagenschlief.

Waldsee. Die Stadthalle war dieser Tage
Schauplatz einer Großkundgebung der Partei,
bei welcher der Leiter der Gailschule Kopfenburg,
Pg. Mutschler,  sprach. Tie von kämpferischen,
Geist getragenen Ausführungen gipfelten in der
zuversichtlichen Feststellung, daß wir für die sieg-
reiäi« Beendigung unseres Freiheitstampses alle
Trümpfe in der Hand halten.

Buchau am Federsee. In der dichtbesetzten
Turnhalle sprach bei einer großen Kundgebung
der Partei Regierungspräsident---Brigadefüh¬
rer Dreher  von Sigmaringen. Er forderte
mit einem Hinweis auf die Leistungen unserer
Soldaten die Heimat ans, stark zu bleiben, dann
werde die Front siegen. Daß di« Heimat stark
bleiben werde, dafür stehe die Partei ein.

Wolscgg, Kr. Ravensburg. Oberstleutnant G.
Erhardt  konnte das 50jährige,Mili' rdienst-
fubiläum begehen. Im Jahre 1903t. .,: er als
Leutnant in das ehemalig« IR . Nr. 126 in
Straßburg ein. Mit diesem Regiment zog er »i
den Weltkrieg, aus dem er mit hohen Auszeich¬
nungen znrückkehrte. In diesem Krieg beklei¬
det« Oberstleutnant Erhardt «ine Kommando-
stclle in der Wehrmacht bis zur Erreichung der
Altersgrenze.

Hölderlinscher Verse sprach Staatsschauspielsr
Mathias Wie man Lyrik des Dichters. Das
Kergl - Ouartett  umrahmte die Grün¬
dungsfeier mit Musik von Mozart und Beet¬
hoven.

Symphoniekonzertder Württ. Staatstheater
Das dritte Symphoniekonzert der Württem-

bergischen Otaatstheater, das bei sehr gutem Be¬
suche im Großen Haus der Staatstheater statt¬
fand, stand auch diesmal unter der'Leitung elnes
Gastdirigenten. Fritz Mechlenburg  lT m-
stadts hinterließ einen ausgezeichneten Eindruck
als Konzertdirigent. Seine Ausdeutung der
Variationen über ein Thema von Haydn von
Johannes Brahms zeichnete sich durch klangliche
und dynamische Sorgfalt wie durch ein pracyl-
volles kammermusikausch abgetöntes Musiziere»
aus. Alle Geister des Humors und der guten
Laune wurden in Haydns 6 -ckur-Symz me
Nr. 92 wach. Das Orchester der Staatstheater
spielte klangschön und äußerst diszipliniert. Beet¬
hovens Violinkonzert fand in Wo. -arg
Schneiderhan  eine Wiedergabe, die in er
erhabenen Ruhe der großen Linienführung und
in der Weite der Auffassung ihresgleiche.. sucht.

VVillv brötiliek.

Huer liurcii cien Zpori
Der Luftwaffe« 2V Hamburg bring ! zum Tlckwm.

mervokalcnüsviel «alb Stuttgart auch leine Sitt -ball-
Reserven uni , seine Haiisballcls „in . Sie Wielen
am Samstagnnchuiittaa in Ehlingen gegen - je
Svvrttrcnude bzio »en Württembergtsche» Hand-
ballineister Etzlinger TSV.

Dgö erste Priifuitgöturuier der »euischen Ringer
steigt am 21. November in Berlin . Im Wclter-
und Mittelgewicht werde» Vierer -Turniere „ns-
getragen , in, Lcichl-, Halbschwcr- und Schwergewicht
kommt eS zu Dreierlurnierc » oder Sinielkämvicii.
Fest stellt bereltS. dag u. a. Enrovamcister Nettes¬
heim tKütiil und Siebern Merlin , aul die Mottegeben werden.

Poleldon Lcivzig. der neue Deu ' iche ftranen-
Berciiismeister im Schwimmen, triitt am 28. No-
vember in Lcivstg aul den Voriabrsnieister Undine
Munchen-Gladbach »nd aus de» Dresdner SB . Vc,v-
5lg bietet „ . n. Gisela Grab aut . Mlivchen-Glak buch
u. a. Erna Wcstticlle und Anni Novell.

Die deutsche Sisbockcomcistcrlckast wird in diele,»
Winter von sieben Mannschaften bestritte», die die
Vorrnnüenlviele im Dcicmbcr und Januar i» zwei
Griivvc » anstragen Der Gruvve a gehöre» Mei¬
ster S8 Ntekersee. e-SE 'Bra »dc»burg Berti »,
Wiener EG und Klage».nrler SIE an . der Griivvc ü
Rotwein Berlin . Düsseldorfer EG und EG Königs¬
berg. Die Grnvvcniicger kämpsei, ,m Kebrnar m
Berlin um de» Titel.

ki ' r
LandwirtschaftlicheBetriebssichrer ausgezeichnet

Trotz aller Kricgshcmmnisse wird sich voraus¬
sichtlich nach Abschluß des Jahres will eine neue
Steigerung der  M 11 cha u l i e ! e r » n g er¬
geben. obwohl bereits zwei Drittel unserer ilctt-
vcrsorgnng durch Butterictt gesichert sind Mab-
gebend hierfür ist diesmal vor allem, daß der
Erzeuger sich in seinen vcrsönlichei, Bedürfnissen
cinschränkte. Dank dieser allgemeine» Entwicklung
stieg z. B . die Milchanlieferiiiia an die Molkereien
im Altreich von 1938 bis 1912 „m il 8 v. H.. die
molkerciinäktgc Biittererzciigiing um li .K v. H..
die Ouarkericngiing um 13k v. S Der Reichs»
ernähriiiiasminister nahm deshalb Veranlassung,
auch in diesem Jahre eine Ebrenabordnung des
deutschen Landvolkes zu emv?onaeu. um die be¬
sondere» Leistungen kn der Milchwirtschaft an u-
erkcnnen. Gleichettig wurden damit im gancn
Reich rund KNMN landwirtschaftlich- Bettkebsfübrcr
nnd Melkkräste sowie rund -tvn Molkereien gus-
gezeichnct. *

Biehpreis«. N ö r d l i n a e n : Kälberkühc KM bis
SSV, trächtige Rinder 7M bis 1NKN. Innnvieh 2M
bis 8SV Mark . — Nächster Nördlingcr Bicbmarkt:
Dienstag , 30. November.

I / / «?« / « «>»»«/ V«»«/ ««» /. ««//.
I von 18.09 bis 6.36 Uhr I

kiZ.-Lrssss Württemberg tsiiidtl. (zssLmtleiiuogU. ticie«
oor , Stuttgart, b'rieöricbstr. 13, Vsrt»L»Ieiter ooö Letiritt-
tstter I?. kti Scboslo , ttatv . Vortag: Sellcvaranatö sVaobt
Omdll. Oruoic: L. Oslsobiügor'reko llueböruetcereti 'alv.

»HUM»»
Calw, SN, Oktober 1913

Todesanzeige und Danksagung
Am 21. Oktober, 21 Uhr, durste meine

herzensgute Frau, unsere liebe treubesorgte
Mutter und Großmutter, Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin, Base »nd Tante

Mathilde Sauer
gev. Siandenmeyer

kurz vor PvUendnng des 67, Lebensjahres
„an- langem, schwerem Leiden zur ewigen
Ruhe ciugehcn. Die Beisetzung erfolgte inaller Stille.

Für alle die vielen Zeichen der Liebe
und für die wohltuende Teilnahme bei
ihrem Heimgang danken wir von Herze».

In tiefem Schmerz,
Christian Sauer, Gipsermstr.; Otto Sauer,
z. Z. Wehrmacht, und Frau Hanne, geb.
Tonaus; Willy Sauer, z. Z. Wehrmacht,
nnd Frau Käthe, geb. Kiener; Gertrud Kolb,
geb. Sauer, mit Gatten Georg Kolb und

Kind Torokhre; Elise Staiidenmeher.

Ihre Krisgstrsuung geben
bekannt:

Willi Biiuerle

Else Väuerle
ölinrig

Uonstcsm ^8iing»n/d1.

KLO' .M

r. 2. »m V3l«n

Klrodgsaa Lsmstsg, 3Q. Oktodar
12 Uks ia ^onstcsm

8tstt Xsktsn
Sin gssunckss

Swiliingspaar
ist angskommsn . ln cksnk-

bsrsr Srsucls

unck Srntt O bl S bl

mit ^ ckslbsrt , tlksuls
uncl pstsr

lllente

Milglieä
ä»r

nrvi

Maisenbach, 26. Oktober 1913
Unerwartet, hart und unfaßbar

traf uns die schwere Nachricht,
z unser lieber jüngster Sohn, unser gu¬ter Bruder und Schwager
Wz. Karl Steininger
Inh . des CÄ. 1. und2. Klasse und des

Verwundetenabzeichens
bei den schweren Abwchrkämpfcii im Süden
der Ostfront am 14. Sept. 1913 sein junges
Leben im Alter von 23 Jahren für Füh¬
rer, Volk und Vaterland gegeben hat.

In tiefer Trauer:
Die Eltern: Friedrich Steininger m. Frau
Marg., geb. Nothacker. Die Geschwister:
Maria Äldinger. geb. Steininger, m. Gat¬
te,« Gg. Äldinger, Leutn., z. Z. im Osten;
Fritz Steininger, O'Wm., z. Z. im Felde;
Wilhelm Steininger, Usfz., z. Z. im Felde.

Schönbroun, 28. Oktober 1943
Todesanzeige

Nach langem, mit Geduld ertragenem
Leiden ist meine liebe Frau,Mutter,Schwe¬
ster, Schwägerin nnd Tante

Magdalene Wurster
geb. Ziegler

im Alter von 48 Jahren erlöst worden.
In stiller Trauer:

Karl Wurster, Poschalter
mit Tochter Erika.

Beerdigung Samstagnachniittag2 Uhr.

Heizbare Räume
in Kleinstadt oder Landort sür
Bürozwecke(zirka 50 gm) ge¬
sucht.

Telefonanschluß erwünscht.
Gisela-Berficherung

Stuttgart, Gymnafiumstr. 1

Evang . Gottesdienste
Lalw

Freitag, 29. Oktober:
20 Uhr Frauen- und Mütter¬

abend im Vereinshaus
Sonntag. 31. Oktober(Reforma
tionsfesk):

9.30 Uhr Hauptgvttesdienst,
anschl.Heil. Abendmahl

10.45 Uhr Kindergottesdienst
ini Lereinshaus

14.30 Uhr GMchtnisgottesdienst
Mitwoch, 3. November:

8.30 Uhr Kriegsbetstunde in der
Sakristei

Dannerstag, 4. November:
20 Uhr Bibelstunde im Vereins-

Haus
Samstag, 6. November:

20 Uhr Christenlehre(Söhne)
Wer nimmt in nächster Zeit

einige
Möbel -

von Rohrdors nach Calw.
Angebote an Emil Hang, Calw,

Bischosstraße 8.

Eine schöne, fehlerfreie, g»t ge¬
wöhnte, 34 Wochen trächtige

Kalbin
verlaust

Fr. Seibold, z. Hirsch
Beinberg, Tel. Liebenzell 191

Setze X- und jähriges
Rind

dem Verkauf aus.
Frau Anna Hafner

Deckenpfronn, Kr. Lalw
Langes» . 199

. 5 junge
Hündchen

(Rattenfänger) verkauft
Johann Abel, Nagold

Riedbrunnenstrage
Eine gute

Milchzie^
verlaust

Gg. Giuader, beim Bären
Stammheim

Xoftlsnlelou ' » llullsraksilsr dir

Oiler Qusrkopp vnck kigsnkrötlsr . Itt grunckiötrlicsicko-
gogen . Legan oller l keronckerr gegen gute krsokrungsn
onckersk lsutsl
kVor jscksk vernünftige A4snrcli tu», böit 5kisrspster von
vornlisrsin kür llnrinn. kr KLmmett ricli einen Dreck ckorvm,
vrie' mon reine V/obnung kür cksn Sinter vorbereitet , kr
ckicdtet weiter 7ürsn noch lksnrtsr ob. kr legt keine leitvngr-
bogsn unter cksn kvObockenbsiog. kr kocbslt nur ein. V/enn
«eine Kodier, ober ru krük o!!s rinck, rcdimpft er wie ein
kohrspotr.
In Koklsnkiou'r bäitorbeikarkortsi rtsdtkäisrspstsr vor käisr-
mocker, weiter hinten kommt ckonn noch bäirt-
mocher, olle ckrsi Koklenklou'r erklärte lisbiings.

tknck sskrt mok kkonck ouk'r kkorr.

- Och Zs/ , 5p/sgs / vor « Oe-sichk,
ZkÄ Ou r oc/er trirk Ov r ' riicftk?

Berkausc jüngere
Fahrkuh

neumelkig, tausche auch
guten Schassochsen.

gegen

Johs. Haselmaier
Glasmühle-Breitenberg

Verkaufe eine 32 Wochen träch¬
tige

Katbin
tausche auch gegen ein Einstell¬
rind.

Georg Nikolaus, Waldmeister
Essringen

8—6-Zimmerwohnun^
oder Einfamilienhaus in Nagold
gesucht; daselbst kann 3-Zimmer-
wohnung in Tausch gegeben wer¬
den. Angebote unter U. C. 254
an die „Schwarzwald-Wacht".

2 leere Zimmer
in Nagold oder Umgebung zum
Unterstellen von Möbeln drin¬
gend gesucht. Angebote unter

S. 254 an die
cht".

Weihnachts-
zuteilung

Bohnenkaffeeu.Spirituosen
sofort bestellenu. Lebens¬

mittelkarte 55 bringen.
Drogerie W. Letsche

Nagold

snn 50N5»rjie vors
ourgspvtrt,

ro war ckar recht kotol;
jetrt retr ckisdlockküll-

pockung vir,
rporrtblschunckhortkrckoll

chgrd»l««nlkül» H^ HW
vis , 8 ab ob s tictttsri 'IckriosiT:
tttkip biSibsrt iäri ^ sr rctioril

Verlause6 Stück halbjährige
Stallhasen

Helmut Hamanu
' Wenden

- - - - -

ü 8
»» Lretlsg, Lsmrlsg uns "
>1 Lonntsg 19.30 llkr
>1 Lonntag 11 unck 17 Ukr

!!

Oer tragische Zcdickrsl lies
Lajarro, ckss in l-eoncrvsllor
Oper seit Isdrrehnten ckte
Operndesucder Ner gsnren
Veit immer vielter erschüt¬
tert, wird äurcti äiesen ftilm
ru einem cklamstisciien unci

musikalischen Lrlednis.
Kulttiriilm—Kociienscdru

lugensl . nicht rugeisssen

^ onkilmllreater

Hd ?reitrig7 l)ks
bis Montag

Iscütec"
mit iteli klnkenreller

Lckusrck Kück
^rlks v. Ihelmsnn

?ür lugenckl. rugelossen
» Xcktungl Samstag nsck-
I mittag 4 Okr lugenävor-
! Stellung

! 8cbonen6 ivssrlien -
Wsscke erkalten!
öurnur, cker§chmutriörer, rteüt
jetrt ckem klaushslt nicht ro un-
berckiränkt rur Verfügung, ckaü
er für alle IVärche, kür allen
Schmutr aurreicken würcke. klur
ckle ailerrckimutrlgrtsnVkärche-
rtücke, ckie sonst beim Vkarckien ru
hartem keickpn unck gürrten, ru >
langem Kockien verleiten, vercksn!
heute in öurnur eingeweicht').
8o wirck ckank öurnur ckar er- .
reicht, voraus er Keule vor al- ^

: lem snkommt: Vkäscherckonung.
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